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Stärkere
Der deutſche Schlachtbericht

Berlin, 17. Sept. Am 16. September. war bei günſtigem
Wetter der Artilleriekampf auf der ganzen Weſtfront rege.
m Hpernbogen ſteigerte ſich das Feuer mehrfach zum

Trommelfeuer. Ebenſo war es an der Küſte ſtark. Am 17. Sep-
tember morgens ſetzte um 5 Uhr 30 Min. öſtlich Ypern noch-
nals Trommelfeuer ein. Die Abwehrwirkung der deut-
chen Artillerie verurſachte große Zerſtörungen in den engliſchen
Gräben und Artillerieſtellungen. Mehrere gewaltige Ex-
ploſionen wurden beobachtet, ſo in der Nähe der Kirche von
Langemarck und nördlich Ypern. Vei Frezenberg ex-
plodierte ein Tank. Jnfanterieangriffe erfolgten
nirgends. Dagegen wurden deutſcherſeits mehrfach erfolgreiche
Fatrouillenvorſtöße gemacht, ſo ſüdlich des Houthoulſter Waldes,
wo in erbitterten Kämpfen die deutſche Linie vorge-
ſchuben wurde. Außer ſtarken blutigen Verluſten büßten die
Engländer eine große Anzahl Gefangener und drei Maſchinen-
gewehre ein. Auch an mehreren anderen Stellen brachten
Latrouillen Gefangene ein.

Die Fliegertätigkeit war vor allem am Abend des
16. September außerordentlich rege. Ein engliſcher Ballon wurde
im Luftkampf zerſtört.

Jm Artois gingen ſtarke engliſche Patrouillen am
16. September um 10 Uhr abends und am 17. September 1 Uhr
früh gegen die deutſchen Stellungen ſüdöſtlich Gavrelle und bei
Roueunx vor; ſie wurden im Gegenſtoß zurückgeworfen. Ebenſo
wurden in der Gegend von St. Quentin feindliche Patrouillen
vorſtöße auf die deutſchen Gräben von Bantaux bis Vendhuille
abgewieſen.
rung eittes feindlichen Sappenkopfes mehrere Gefangene ein.

Die Franzoſen hatten mit ihren Patrouillenvorſtößen keinen
größeren Erfolg als die Engländer. An der Aisne-Front
wurden am Morgen des 16. September franzöſiſche Patrouillen
ſüdlich der Lamotte-Ferme abgewieſen, wobei Gefangene in
deutſcher Hand blieben.

Vor Verdun lebte beiderſeits der Maas die Feuertätig-
keit wieder auf. Die deutſchen Batterien erzielten bei der Be-
kämpfung der franzöſiſchen Artillerie große Erfolge. Jn und
hinter den franzöſiſchen Stellungen wurden zahlreiche Explo-
ſionen und Brände beobachtet.

Deutſche Geſchwader belegten franzöſiſche Bahnhöfe
7 r ennnterkünfte mit beobachtetem gutem Erfolge mit

vmben.
Jm Oſten verſuchten die Ruſſen an der Niga-Front

mehrfach vergebens die deutſchen Sicherungstruppen zurück
zudrängen.

An der übrigen Oſtfront wie in Mazedonien keine
beſonderen Ereigniſſe.

Graf Bernſtorff beim Sultan
Reonſtantinopel, 16. Sept. Der neue deutſche Bot-

ſchafter Graf Bernſtorff wurde heute vom Sultan
in feierlicher Audienz empfangen, um ſein Be-
glaubigungsſchreiben zu überreichen. Der Audienz wohnten
auch der Großveſier Talaat Paſcha und der Miniſter
des Aeußern Achmed Neſſimi bei. Der Votſchafter
rer Ueberreichung der Handſchreiben folgende An-

rache:
„Jch habe die Ehre, Euer kaiſerlichen Majeſtät das Hand

ſchreiben zu überreichen, mit dem Seine Majeſtät der Kaiſer
und König, mein erhabener Souverän mich in der Eigenſchaft
ſeines Votſchafters bei Euer Majeſtät beglaubigt. Seine Maje-
ſtät der Kaiſer und König, mein erhabener Herrſcher, hat, be
ſeelt von Gefühlen der höchſten Achtung und unwandelbarer
Freundſchaft für die Perſon Euerer Majeſtät, mich beauftragt,
dieſe Gefühle bei Euer Majeſtät zu verdolmetſchen und ich
bin Euer Majeſtät aufrichtig dankbar dafür, daß Sie dieſe Wahl
zu genehmigen geruht haben. Jch werde mit größtem Eifer
beſtrebt ſein, die ausgezeichneten Beziehungen vollkomme-
rer Freundſchaft und unbedingten Vertrauens
aufrecht zu erhalten und zu befeſtigen, die in ſo glücklicher Weiſe
zwiſchen dem vsmaniſchen und dem Deutſchen Reiche beſtehen,
die eng verbunden ſind durch ein unerſchütterliches Bündnis,
das, auf der Gemeinſchaft ihrer vitalſten Intereſſen beruherd,
durch das von den beiden ruhmreichen Armeen auf den Schlocht-
feldern gemeinſam vergoſſene Blut befeſtigt und von der tiefen
Sympathie der beiden großen Nationen getragen iſt, einer
Sympathie, die ſich mit fortſchreitendem, gegenſeitigem Ver-
ſtändnis immer mehr verſtärkt. Jch bin glücklich, dieſe hohe
Aufgabe, der ich alle meine Bemühungen widmen werde, zu
übernehmen, in einem Augenblick, wo die innige Waffen-
brüder ſchaft der verbündeten Heere, feſtgekittet durch drei
Jahre des Krieges, es ermöglicht hat, ſehr bedeutende
Siege über den gemeinſamen Feind zu erringen, die
zu der Hoffnung berechtigen, daß die vereinigten Bemühungen
der verbündeten Heere bald von einem endgültigem Er
folge gekrönt ſein werden und daß die Abſichten unſerer
Feinde angeſichts des unvergleichlichen Heldenmutes der ver-
bündeten Reiche zuſammenbrechen werden. Jch darf hoffen,
daß Eure kaiſerliche Majeſtät geruhen werden, die Erfüllung der
wichtigen und edlen Aufgabe, die mir obliegt, zu erleichtern,
indem Eure Majeſtät mich mit Jhrem hohen Vertrauen beehren
n mir die Unterſtützung Jhrer Regierung zuteil werden

n.“

Der Sultan erwiderte:
„Jch empfange mit Freude aus Jhren Händen das Schrei
mit dem Seine Majeſtät der Kaiſer und König, Jhr er

Dienstag, 18. September 1917
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 17. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und in Alba-

nien keine beſonderen Ereigniſſe.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Am Jſonzo tagsüber mehrfach lebhaftere Artillerie-
kämpfe. Nach Einbruch der Dunkelheit ging der Feind
füdlich von Podlesce dreimal erfolglos zum An-
griff über.

Am r des Monte San Gabrielebrachten Honved- Abteilungen bei einem Vorſtoß in die
feindlichen Gräben Gefangene und Maſchinengewehre ein.

Der Chef des Generalſtabes.

]c]c]q]jj3h]h]qj]jqhqnnnnnnnnmnnmnmnmnmn5mmnmnqhnnnnn
habener Herrſcher, Sie bei mir in der Eigenſchaft ſeines Vot-
ſchafters beglaubigt. Jch bitte Sie, an Seine Majeſtät dem
Kaiſer und König, meinen erhabenen Verbündeten, zugleich mit
dem Ausdruck eines lebhaft es für die le derFreundſchaft, mit deren Uebermittlung an mich er Sie P be

trauen gernht hat, die Verſicherung der tiefen und aufrichtigen
Freundſchaft ſowie der hohen Achtung gelangen zu laſſen, die ich
für Seine Majeſtät hege. Eng verbunden durch die aufrichtigen
Vande des BVündniſſes und der Freundſchaft, die aus der Jnte-
reſſen gemeinſchaft und gegenſeitigen Sym-
pathie der beiden Nationen neu hervorgegangen
ſind, werden mein Reich und das Deutſche Reich dank der Tapfer-
keit ihres Heeres und der Selbſtverleugnung ihrer Völker mit
unerſchütterlicher Ausdauer dieſen Rieſenkampf,
der ihnen aufgezwungen iſt, bis zum Endſiege unſeres
Rechtes auf Daſein und freie Entwicklung
durch halten. Dieſe innige Zuſammenarbeit, die uns zahl-
reiche glänzende Siege auf verſchiedenen Schlachtfeldern geſichert
hat, bildet die ſichere Gewähr für den endgültigen Erfolg
unſerer gerechten Sache und das zukünftige Wohl-
ergehen unſerer Völker. Sie können, Herr Botſchafter, ſicher
ſein, daß alle Bemühungen, die Sie entfalten werden, um die
freundſchaftlichen und vertrauensvollen Beziehungen, die mein
Reich und das Deutſche Reich ſo innig verknüpfen, noch mehr zu
befeſtigen, bei mir beſten Empfang und bei meiner Regierung
aufrichtigſte Unterſtützung finden werden.“

Die dentſche Antwortnote an den Papſt
noch nicht überreicht

Berlin, 17. Sept. Die Blättermeldungen, daß Staats-
ſekretär von Kühlmann die deutſche Antwortnote
an den Papſt dem päpſtlichen Geſandten in München
überreicht habe, entſprechen, wie verlautet, nicht
den Tatſachen.

Engliſcher Angriff auf friedliche Fiſcher
bei Oftende

Brügge, 17. Sept. Am 16. September nachmittags
zwiſchen 3 und 4 Uhr wurde eine flamiſche Schiffer-
flotte von etwa 50 Booten unter Schutz eines Dampfers
etwa vier Seemeilen querab Oſten de von einem eng-
liſchen Zerſtörer mit Granaten beſchoſſen. Außer-
dem wurden die Fiſcherboote von ffeindlichen
Fliegern mit zahlreichen Bomben beworfen. Allo
Fahrzeuge liefen mit Hilfe des Dampfers unbeſchädigt ein.
Das brutale Vorgehen der Engländer gegen
die friedliche, Fiſchereitreibende flämiſche
Küſten bevölkerung hat bei dieſer große Erbitte-
rung hervorgerufen.

Admiral Jellicoe verwundet
Berlin, 17. Sept. Nach einem Bericht der „Daily

Mail“ entſchuldigte die Gemahlin des Admirals Jelli-
coe bei einer Wohltätigkeits-Veranſtaltung in Gravesend
die Abweſenheit ihres Mannes damit, die Deutſchen hätten
Bomben in die Nähe des Admiralitätsgebäudes geworfen.
Jhr Mann ſei ſo ſehr in Anſpruch genommen, daß er auf
abſehbare Zeit Wohltätigkeits- Veranſtaltungen fernbleiben
müßte. (Sollte der Admiral am Ende bei einem deutſchen
Luftangriff verwundet worden ſein? Die Redaktion.)

Kornilow nicht verhaftet?
17. Sept. Die Agentur Radio meldet aus

Petersburg: Die Nachricht von Kornilows Unter
werfung iſt unrichtig. Er fordert Teilnahme an dem
Triumvirat. Nach Stockholmer Meldungen von der
ruſſiſchen Grenze iſt der Aufenthalt sort Korni-
lows unbekannt. Es wird mitgeteilt, daß er ſeinen
Einfluß auf die Gegner Kerenskis immer ſtärker ausübe.

Zürich,

Feuertätigkeit in Flandern
CLivland

Von Oberſt Jmmannel.
Mit der Eroberung von Riga am 3. September 1917

haben deutſche Truppen die Hauptſtadt Livlands gewonnen
und den ſüdweſtlichen Teil dieſer Landſchaft betreten, deren
ältere Geſchichte mit dem Deutſchtum eng verknüpft iſt.
Ueber Riga, noch heute trotz ruſſiſcher Uebertünchung eine
deutſche Stadt, iſt gelegentlich der Beſetzung durch unſere
8. Armee viel geſchrieben worden. Es iſt daher bekannt,
daß Bremer Kaufleute um das Jahr 1200 Riga gründeten,
und daß unter dem Schutz des deutſchen Ritterordens ſich
dort und an der Düna deutſcher Handel, deutſcher Gewerbe-
fleiß, deutſcher Bauernſtand bis ins 16. Jahrhundert hinein
als ſelbſtändige Kräfte gehalten haben eine Vorburg
deutſchen Weſens und deutſcher Art bis auf dieſe Stünde.
Dann kam Riga unter polniſche, hierauf ſchwediſche, ſeit
1710 unter ruſſiſche Herrſchaft. Sie konnte trotz aller An-
ſtrengungen, die ſeit Alexanders III. Zeiten von Rußland
gemacht worden ſind, den deutſchen Grundzug der Stadt
doch nicht vertilgen.

Riga liegt indeſſen an der äußerſten Südweſtecke Liv-
lands und gehört in geographiſcher wie in kultureller Hin-
ſicht mehr zu Kurland als zu Livland, obwohl es die Haupt-
ſtadt des letzteren iſt. Deshalb müſſen wir bei der Be-
urteilung Livlands hervorheben, daß ſich das Bild deutſcher
Eigenart, das uns in Riga und deſſen näherer Umgebung
entgegentritt, nicht ohne weiteres auf ganz Livland über-
tragen läßt. Das Land unterſcheidet ſich vielmehr ſehr
weſentlich von Kurland, nicht nur in bezug auf den Ein-
fluß des deutſchen Weſens, ſondern auch in allgemeiner
geographiſcher Hinſicht.

Livland wird im Süden von der Düna, im Weſten
vom Riagaiſchen Meerbuſen, im Norden von Eſthland, im
Oſten von den altruſſiſchen Gebieten der Gouvernements
Witebſk und St. Petersburg umgrenzt. Es iſt ein Land
des Waldes, der Seen, der Sümpfe, ernſter und nordiſcher
als Kurland, viel weniger von der Kultur berührt als
dieſes. Das ſüdöſtliche Drittel iſt faſt gebirgig zu nennen.
Hier traten dolomitartige Kalk- und Sandſteingebilde
zwiſchen den Seen und tiefeingeſchnittenen Waſſerläufen
hervor. Die Durchbruchſtelle der Düna bei Kokerhauſen,
die Landſchaft an der Aa bei Wenden, der Teufelsberg
(275) und der Munna Mäggi (323 Meter) bei Marienburg
dürfen als wirklich ſchöne Gegenden gelten das Seen-
und Bergland um Marienburg verdient ſogar den Namen
der „Livländiſchen Schweiz“. Dafür iſt das Nordweſt-
drittel, namentlich das Küſtengebiet, das Flußnetz der
Pernau und die Gegend am Würzjärewſee von Wald und
Sumpf bedeckt. Jm allgemeinen iſt der Boden Livlands
wenig fruchtbar und ſteht dem Kurlands an natürlicher
Ergiebigkeit beträchtlich nach. Sand der Seeküſte, Lehm
und Mergel auf dem Hügelland ſind die Grundformen.
Jndeſſen haben fleißige Entwäſſerungsarbeiten und zweck-
mäßige Bewirtſchaftung auf den von Deutſchen betriebenen
Beſitzungen zur Trockenlegung und zur Bodenbeſſerung ge-
führt, ſo daß die Wieſenwirtſchaft ſehr gute, der Ackerbau
meiſt befriedigende Ernten abwirft. Ein geſundes, nicht
zu trockenes Klima, eine Miſchung zwiſchen den Einflüſſen
der Oſtſee und des ruſſiſchen Binnenlandes, fördert die
Landwirtſchaft Livlands. Man rechnete 1913 nur 18,5 v. H.
des Bodens auf Ackerland, 24,4 auf Wald, 41,5 auf Wieſen,
den Reſt auf Sumpf- und Unland. Roggen und Gerſte,
Hafer und namentlich Kartoffeln ſind die Haupterzeugniſſe.

Die einzige Großſtadt iſt Riga mit 330 000 Be-
wohnern, demnächſt ſchließen ſich als Mittelſtädte die Uni-
verſitätsſtadt Dorpat und die Hafenſtadt Pernau an. Die
Mehrzahl der Siedelungen ſind Kleinorte, Dörfer, Einzel-
höfe, letztere freundlich bei Deutſchen, finſter bei lettiſchen
und eſthniſchen Bewohnern. Die Volkszahl Livlands be-
trug, einſchließlich der Jnſel Oeſel, vor dem Kriege etwa
12 Millionen Köpfe. Davon entfallen auf die Letten 42,
die Eſthen 41, die Deutſchen 5, die Ruſſen 3 v. H., der Reſt
auf andere Volksſtämme. Faſt 82 v. H. ſind Proteſtanten,
15 Ruſſiſch-Katholiſche. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich das
Urteil über Art der Bevölkerung. Lettiſch-eſthniſche
Grundſtamm, ebenſo fremd den Deutſchen wie den Ruſſen,
überwiegt ſomit bei weitem. Ueber ihm ſteht in kultureller
Hinſicht die verhältnismäßig kleine Zahl der Deutſchen.
Sie vereinigt ſich, wie wir ſehen, auf Riga, demnächſt auf
Dorpat, dieſes als ehemalige Hochburg deutſchen Geiſtes-
lebens in baltiſchen Gebieten. Die anderen Städte Wol-
mar, Malk, Pernau, Arensburg (auf Oeſel) haben einigen
deutſchen Einſchlag. Dazu treten die deutſchen Kleingrund-
beſitzer im livländiſchen Streifen an der Düna, ſowie die
Gutsherren des deutſchen Adels, ſoweit ſie ſich durch die
Zeitläufte ihr Deutſchtum erhalten konnten. Man bedenke,
daß Jahrhunderte polniſcher, ſchwediſcher und ruſſiſcher
Herrſchaft über das Land gegangen ſind, wodurch manche
altdeutſche Familie den Anſchluß an die fremden Landes



herren gefunden hat. War doch gerade der livländiſche
Adel der Stamm treuer und bewährter Diener der ruſſi
ſchen Zaren in der im Kriegsweſen.Livland iſt ein Land des Ackerbaues, noch mehr der
Viehzucht. i en rnt hat ſich in den letzten Jahr-
zehnten die Gewerbetätigkeit entwickelt, namentlich die
Branntweinbrennerei und die Holzverwertung. Noch
immer ſind die Verkehrsverhältniſſe recht mittelmäßig.
Neben der Dünabahn (Riga--Dünaburg) ſchneidet nur eine
große Bahnlinie Riga--Dorpat--Tags (Eſthland) das
Land, deſſen Straßen und Wege nach ruſſiſcher Art viel z
wünſchen laſſen. Riga hat ſich zu einer werdenden Fabrik
ſtadt aufgeſchwungen. Die lettiſche Bevölkerung Livlands
wanderte ſtark in die ruſſiſchen Jnduſtriegebiete ab, wo-
durch die ohnehin ſchon ſchwierige Landarbeiterfrage noch
mehr verſchärft wurde.

Livland, urſprünglich von den Liven bewohnt, wurde
tm 9. Jahrhundert von den Letten und Eſthen beſiedelt.
Durch niederdeutſche Kaufluſt kam deutſche Einwanderung
ins Land und machte die Urbewohner untertänig. Die
deutſchen „Schwertritter“, deren Nachkommen noch heute
auf den alten Ritterſitzen leben und deren zerfallene Burgen
die Städtchen und Höhen Livlands ſchmücken, übten die
Herrſchaft nach der gleichen halb kirchlich, halb feudaliſtiſchen
Art aus, wie ſie der Deutſche Herrenorden in Preußen und
Kurland begründet hatte. Nach Vereinigung des Schwert-
ritter- mit dem Deutſchorden erhielt Livland einen beſon-
deren Landmeiſter, deren erſter Hermann Balk geweſen iſt.
Die Herrſchaft des geiſtlichen Ordens, der für Livland die
Reformation annahm und faſt die ganze Bevölkerung zur
lutheriſchen Lehre bekehrte, brach unter dem Anſturm der
Litauer, Polen, Ruſſen zuſammen. 1561 behielt der letzte
Hochmeiſter, Gotthard Ketteler, nur noch Kurland als
Lehen der polniſchen Krone, während Livland ganz an Polen
fiel. Dann ſtritten ſich Polen, Schweden, Rußland um
den Beſitz Livlands. Es fiel 1660 an Schweden, bis 1721
Rußland endgültig die Herrſchaft übernahm.

Rußland ſchonte anfangs das deutſche Weſen in Liv-
land und geſtattete ihm unter Zuerkennung beſonderer
ſtändiſcher Rechte die Herrſchaft über die Letten und Eſthen,
die mit der Zeit immer anſpruchsvoller nach politiſcher und
wirtſchaftlicher Sonderſtellung ſtrebten. Zar Alexander II.
rüttelte an den lettiſchen und deutſchen Sonderrechten. Die
lettiſchen und eſthniſchen Bauern wurden in großer Zahl
zum Uebertritt zur ruſſiſchen Kirche beredet oder gezwungen,
die deutſchen Schulen geſchloſſen, die Rechte des Adels und
der deutſchen Freibauern eingeengt, ruſſiſche Beamte ins
Land gezogen, die Ueberreſte der alten Stadt und Land-
rechte beſeitigt, die ruſſiſche Amtsſprache eingeführt.
Alexander III. forderte volle Ruſſifizierung. 1893 wurde
die Univerſität Dorpat, die ſeit 1632 als Warte deutſcher
und proteſtantiſcher Wiſſenſchaft im Oſten beſtanden hatte,
in die ſtreng ruſſiſche Hochſchule Jurjew umgewandelt.

Die lettiſch-eſthniſche Land und Arbeiterbevölkerung
Livlands machte nationale, ſtark von ſozialiſtiſchen
Strömungen durchſetzte Anſprüche dem Ruſſentum gegen
über geltend, nahm aber auch gegen die deutſchen Bewohner,
namentlich gegen die Grundbeſitzer, eine feindſelige Hal-
tung ein. Gerade in Livland kam es 1906 zu ſehr ernſten
Unruhen, bei denen das Lettentum ſchwere Gewalttaten
beging, ſo daß die ruſſiſche Regierung die Deutſchen durch
Truppen ſchützen mußte. „Livland den Letten!“ lautete
damals der Wahlſpruch, gleich für die Ruſſen wie Deutſchen.
Rußland ſuchte ſchließlich die Letten durch Verſprechungen
und halbe Zugeſtändniſſe zu ſich herüberzuziehen und gegen
die Deutſchen auszuſpielen.

Nunmehr weht über Riga die reichsdeutſche Flagge,
nachdem ſeit 1561 polniſche, dann ſchwediſche, ſeit mehr als
zwei Jahrhunderten ruſſiſche Herrſchaft die ehedem deutſche
Stadt bedrückt hatte. Deutſche Truppen ſtehen vor den
Pforten des eigentlichen Livlands, das, von Balten und
Eſthen der Mehrheit noch bewohnt, von deutſcher Kultur
gezehrt hat und im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege die
Anſprüche der Letten und Eſthen ebenſo ertragen mußte,
wie die Ausbeutung durch die ruſſiſchen Horden im Kriege
ſelbſt. Das Land ſah ſeit den Zeiten Karls XII. und
Peters I. keine kriegeriſchen Ereigniſſe mehr. Ob ihm jetzt
ſolche bevorſtehen werden, muß die Zukunft lehren.

Die Schuld des Rumänenkönigs
Bukareſt, 16. Sept. Zu dem Manifeſt König Ferdi-

nands an das rumäniſche Volk anläßlich ſeines Geburts-
tages, in dem er unter anderem auf die troſtloſe mili
täriſche, politiſche und wirtſchaftliche Lage Rumäniens hin
weiſt, äußert ſich die von dem hervorragenden Mitglied des
rumäniſchen Abgeordnetenhauſes Conſtantin Stere ge-
leitete Zeitung „Lumnia“: König Ferdinand ſagte im
Manifeſt: „Rumänien hat dieſes Los nicht verdient.“ Auf
wen fällt aber die Schuld und wer trägt die Verantwortung
dafür? Wer hatte die Pflicht, die Bedürfniſſe und Mög-
lichkeiten Rumäniens zu erwägen und ſeine Intereſſen
gegen Jntrigen von außen, wie gegen Verblendete und
Verbrecher von innen zu verteidigen? König Ferdinand
hat in ſeiner Erbſchaft von König Karol auch ein
politiſches Teſtament geerbt. Er hätte ſich danach
richten ſollen, dann wäre das Los Rumäniens geſichert ge-
weſen. Weder König, Verbündete, noch Fremde hätten uns
dann zu bedauern brauchen. Wir hätten Bewunderung und
nicht demütigendes Mitleid erregt. Die Blüte unſeres
Volkes wäre dann nicht in den Karpathen geblieben, wo
ſie vergeblich für die Jntereſſen von Ländern, die andere
Intereſſen wie wir haben, geopfert worden iſt.

Einſtellung der amerikaniſchen Ausfuhr
nach den neutralen Ländern

Haag, 17. Sept. Das holländiſche Nieuw Bureau mel
det: Die amerikaniſche Ausfuhrkom miſſion
beſtimmte, daß nach dem 20. September keine Schiffs-
la dungen mehr ausklariert werden für die ſkan
dinaviſchen Staaten, die Schweiz, Holland, Spanien,
Griechenland oder nach den von den Zentralmächten beſetzten
Gebieten. Auch die Ausfuhr von Lebensmitteln nach dem
beſetzten Belgien wird eingeſtellt.

Angeſpülte Minen
Haag, 17. Sept. Jm Auguſt wurden an der nieder

kändiſchen Küſte 25 Minen angeſpült, davon 23 eng
liſcher, eine deutſcher und zwei unbekannter Herkunft.
Damit erhöht ſich die Zahl der ſeit Kriegsausbruch an der
niederländiſchen Küſte angeſpülten Minen auf 2219, davon
ſind 1554 engliſcher, 65 franzöſiſcher, 272 deutſcher und
986 unbekannter Herkunft

en
„Hindenburgs Geburkstagsbitte.“

Angs manchem erſehe ich, daß man in freundlicher Geſinnung beſonderen Anteil an meinem bevorſtehenden

70. jährigen Geburtstage nehmen will. Jch bitte, von allen
Feſtlichkeiten und Glückwünſchen, die mir zugedacht 9
werden, Abſtand zu nehmen. Unſer aller Zeit iſt zu ernſt
für Feſte, meine Zeit zu ſehr durch Arbeit in Anſpruch ge
nommen, um perſönliche Glückwünſche entgegenzunehmen 9
oder zu beantworten. Wer an meinem Geburtstage für
Verwundete und Hinterbliebene ſorgt, in ſeinem Herzen

das Gelübde zum zuverſichtlichen Durchhalten Ferneuert,
und wer Kriegsanleihe zeichnet, „machta mir die ſchönſte

Geburtstagsgabe.

u

9

Großes Haupkquartier,“ den 9. September 1917.

Seneralfeldmarſchall.

a h n
Schweden zwiſchen den Kriegführenden
Stockholm, 16. Sept. Jnfolge gewiſſer Erklärungen

in einem Telegramm des Waſhingtoner Berichterſtatters
der „Aſſociated Preß“ iſt „Svenska Telegrambyran“ zu
folgender Erklärung ermächtigt: Der Kriegszuſtand
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland wurde
am 6. April erklärt, die diplomatiſchen Beziehungen
zwiſchen den Vereinigten Staaten und der Türkei wurden
am 20. desſelben Monats abgebrochen. Am 26. April
übernahm unſere Geſandtſchaft in Konſtantinopel die
Wahrnehmung der Jntereſſen der Vereinigten Staaten in
der Türkei, wozu die Anweiſungen am 24. desſelben
Monats vom Miniſterium des Aeußern erteilt worden
waren. Wie die Miniſtererklärung vom 10. d. M. beſagt,
empfing das Miniſterium ſchon am 14. April den Dank
des Staatsſekretärs der Vereinigten Staaten von Nord
amerika für die Beförderung von Telegrammen.
Als der amerikaniſche, Geſandte in Stockholm um die Be
förderung von Telegrammen für die Vereinigten Staaten
bat, erklärte ſich der Miniſter des Aeußern bereit, dem
Wunſche nachzukommen, ohngWedingungen zu ſtellen. Jn
der erſten Zeit waren die zur Beförderung übermittelten
Depeſchen in franzöſiſcher Sprache geſchrieben. Später
wurden ſolche Telegramme auch in engliſcher Sprache über
reicht. Aus praktiſchen Gründen bat dann das Miniſterium
in einem Briefe vom 1. Mai die Geſandtſchaft der Ver-
einigten Staaten, daß die Telegramme immer franzöſiſch
abgefaßt ſeien. Von ſchwediſcher Seite iſt niemals be-
hauptet worden, daß die von der Stockholmer amerikaniſchen
Geſandtſchaft zur Beförderung übergebenen Telegramme
in amerikaniſchen Chiffern geſchrieben geweſen ſeien.
Anderſeits ſind für das Staatsdepartement beſtimmte Tele-
gramme bei ſehr vielen Gelegenheiten in amerika-
niſchen Chiffern von der ſchwediſchen Geſandtſchaft
in Konſtantinopel an das Miniſterium des Aeußern ge-
ſchickt worden, um der amerikaniſchen Geſandtſchaft in
Stockholm übermittelt zu werden, während der Zeit, da
Schweden mit der Wahrnehmung der Jntereſſen der Ver-
einigten Staaten in der Türkei betraut war. Die ange-
ſtellten Nachforſchungen haben ergeben, daß man jedoch,
als die Chiffer dem ſchwediſchen Geſandten in Konſtanti-
nopel übergeben wurde, die Möglichkeit der Kontrolle hatte,
obwohl man, im Vertrauen auf die Loyalität der amerika-
niſchen Beamten, denen dieſe Chiffrierung in der ſchwedi-
ſchen Geſandtſchaft in Konſtantinopel übertragen war, nicht
immer eine Kontrolle ausgeübt hat. Was endlich die Be-
förderung von Briefen nach der Türkei in amerikaniſchem
Auftrage anbelangt, ſo erhielt das Miniſterium bereits am
25. April das Geſuch der Stockholmer amerikaniſchen Ge
ſandtſchaft, Sendungen nach der Türkei zu befördern,
welchem Geſuch gleichfalls ſtattgegeben wurde. Jndeſſen
hat der amerikaniſche Geſandte Morris jetzt die Erklärung
abgegeben, daß dieſe Sendungen keine Be iehungen zu den
Jntereſſen der Vereinigten Staaten hatten, ſondern zu den
Jntereſſen der fremden Mächte in der Türkei, deren
Wahrnehmung den Vereinigten Staaten anvertraut war.
Das erſte Geſuch um Beförderung von Briefen, die aus-
ſchließlich die Jntereſſen der Vereinigten Staaten betrafen,
wurde am 23. Juli überreicht. So erklärt ſich der Mangel
an Uebereinſtimmung in den veröffentlichten Mitteilungen.

Engliſcher Heeresbericht
vom 16. September abends: Während der Nacht unternahm der
Feind eine Streife gegen unſere Gräben in der Nähe des Kanals
Ypern--Commines und öſtlich Meſſines. Einige unſerer Leute
werden vermißt. Heute morgen beſchoß der Feind heftig unſere
Gräben nördlich Langemarck. Seine Jnfanterie verſuchte vor-
zurücken. Unſer Sperrfeuer wurde ſogleich eröffnet, ſo konnte
ſich kein feindlicher Angriff entwickeln. Während des Tages
herrſchte beiderſeits im Abſchnitt Ypern beträchtliche Artillerie-
tätigkeit. Am 15. September trat keine Beſſerung des Wetters
ein. Der ſtarke Weſtwind macht die Rückkehr unſerer Flugzeuge
von ihren Bombenabwurfsunternehmungen und Kämpfen hinter
den feindlichen Linien noch ſchwierig. Die artilleriſtiſche und
photographiſche Arbeit wurde fortgeſetzt. 3 Bomben wurden auf
2 feindliche Flugplätze öſtlich Courtrai und auf einen Flugplatz
und Munitionslager nordöſtlich Cambrai, ſowie auf feindliche
Quartiere und Baracken abgeworfen. 6 Flugzeuge wurden
ſteuerlos zum Niedergehen gebracht; 4 unſerer Flugzeuge werden
vermißt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. September abends: An der Aisne-Front ziemlich große
Tätigkeit der beiden Artillerien in der Gegend von Braye und
Cerny. Auf dem rechten Maasufer unternahmen die Deutſchen
einen Angriff auf unſere Stellungen nördlich des Caurière-
Waldes. Unſer genau gezieltes Feuer zwang die Stürmenden
in die Au äben zurückgzufluten. Auf dem linken Ufer
labhafter Artilleriekampf in der Gegend des „Toten Mannes“.

Schwedens Neutralitar
Stockholm, 17. Sept. Die Freiſinnige Pahielt geſtern anläßlich der Wahlen eine große Je

ſammlun 4 ab. Faſt 2000 Perſonen wohnten der g.
anſtaltung bei. Als Redner trat u. a. Profeſſor Je
auf. Nachſtehende Entſchließung wurde angene
men: „Weil unſere auswärtige Leitung ſich nicht imſta
geſehen hat, in der deutſch- argentiniſchen De
gramm- Angelegenheit die Behauptung als gru e
los zurückzuweiſen, daß ſie Chiffrier- Telegramme beford
deren Jnhalt berechtigtes Aufſehen bei allen Schweden
regt, ſpricht die Verſammlung ihr tiefes Bedauern darüh,
aus, daß ſolche unbedachten Handlungen haben vorkom a
können, ſowie die beſtimmte Forderung, daß die Regiern
ſofort alle notwendigen Maßregeln treffen wird, um ne
zu legen, daß es der beſtimmte Wille des ſchwe
Volkes iſt, eine ganz unparteiiſche, nach allen Seit

Die ſchlechte franzöſiſche Ernte
Berlin, 17. Sept.

läßt folgende bewegliche Klage hören: „Wenn
in Frankreich herumreiſt, ſo iſt es immer dieſelbe Antw
die man in den ländlichen Gegenden erhält: Die Ernte
noch ſchlechter, als man dachte. Man muß leider
ſtimmen. Es iſt die Wahrheit, die Aehre wiegt nichts
ihr Mehlgehalt iſt gering. Alles wegen des ſtre
Winters, dem naſſen Sommer, der mangelhaften Vod,
bearbeitung und Seltenheit der Düngemittel. Eine La
ſache beherrſcht alle andern, die Ernte, die man noch h
einem Monat auf 40 bis 50 Millionen Zentner
wird 35, allerhöchſtens 37 Millionen Zentner erreichen. J
letzten Jahre erreichte unſer Bedarf faſt 85 Million
Zentner.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
17. Sept. (Schiffers Na lHier fand eine r der nete L

Partei des Wahlkreiſes Neuhaldensleben-Wol mir
ſt.edt ſtatt, um zur notwendig gewordenen Neuwahl für den
bisherigen Reichstagsabgeordneten Schiffer Stellung w
nehmen.
Trittel- Neuhaldensleben als Kandidaten aufzuſtellen.

Nagdeburg, 17. Sept. Der Provinzialver,
tretertag der nationalliberalen

und

en

Magdeburg,

Bei dem erſten Punkt der Tagesordnung
ſitzenden) legte der anweſende bisherige Vorſitzende Miniſierial
direktor Schiffer ausführlich die Gründe dar, die ihn veran
laßt hätten, den Vorſitz niederzulegen. Nach eingehender Erörte-
rung wurde zwar das Gewicht dieſer Gründe anerkannt, zugleich
aber dem allſeitigen Wunſche Ausdruck gegeben,
Schiffer den Vorſitz beibehalten möchte. Nachdem Herr
Schiffer einſtimmig wieder zum Vorſitzenden ge
wählt worden war, erklärte er ſich zur Annahme bereit, über
nahm die Leitung der Verſammlung und erſtattete in längeren
Ausführungen einen Bericht über die politiſche Lage. Im
Anſchluß hieran erfolgte eine ausführliche und gründliche Aus
ſprache, die zu voller Einmütigkeit in allen weſentlichen Punkten
führte. Es wurde alsdann beſchloſſen, folgende Telegramme
abzuſenden: An den Kaiſfer: „Jn Empörung über die Wilſon
note erneuert der Vertretertag der nationalliberalen Partei der
Provinz Sachſen Eurer Majeſtät das Gelübde der Treue. Das
deutſche Volk ſteht einmütig zum Deutſchen Kaiſer. Unter ſeiner
Führung werden wir den Kriegswillen der Feinde brechen und
den Frieden erringen, den Deutſchland für Gegenwart und Zu
kunft braucht.“ An Hindenburg: „Der nationalliberale
Vertretertag der Provinz Sachſen grüßt Deutſchlands ſiegreichen
Heerführer in Stolz und Dankbarkeit.
überwindlich ſind, ſo iſt unſer Vertrauen unerſchütterlich, daß
Sie uns den Frieden erkämpfen, der uns Ehre, Freiheit,
Weltgeltung und wirtſchaftliche Entwicklung
ſichert.“

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
K Düben, 16. Sept. (Ein ſchwerer Unfal) ereignete

ſich im Sägewerk der hieſigen Mittelmühle. Beim Auflegen
eines Treibriemens wurde ein Arbeiter von der Transmiſſion
erfaßt, wodurch ihm der rechte Arm abgequetſcht wurde.

Chemnitz, 17. Sept. (Von der Straßenbahn
überfahren.) Jn der Vorſtadt Altchemnitz wurde das vier
Jahre alte Mädchen Ruth Renner von einem Straßenbahn-
wagen überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß es im ſtädtiſchen
Krankenhauſe bald nach der Einlieferung verſtarb.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
K Bitterfeld, 16 Sept. (Eine Ladendiebin) wurde in

einem Schuhwarengeſchäft erwiſcht; ſie hatte mehrere Damen-

ſtiefeln entwendet. zPaunsdorf bei Leipzig, 17. Sept. (Da die Kartoffel-
diebſtähle) überhand genommen hatten, hat die Gemeinde
behörde eine freiwillige Schutzmannſchaft gebildet,
die vom Dunkelwerden an die Felder regelmäßig bewacht. Außer-
dem werden jetzt die Felder von einem Huſaren und zwei Land
ſturmmännern Tag und Nacht bewacht, die jeden, der ſich auf
den Feldern irgendwie zu ſchaffen mucht, ſofort feſtſtellen und
zur Anzeige bringen

Verſchiedene Nachrichten
Kütten, 17. Sept. (Mühlenbrand.) Die Wind-

mühle des Bäckermeiſters Kunze wurde ein Raub der Flam
men. Der 17jährige Sohn des Beſitzers kam in dem Feuer um.
Es wird Brandſtiftung vermutet.

K Reuden (Kreis Bitterfeld), 17. Sept. Belohnung
Der Frau des Bahnwärters Pankrath wurde für die bei der
Wiederergreifung eines entwichenen Kriegsgefangenen bewieſene
Umſicht eine Belohnung von 5 M. ausgezahlt.

te. Osmünde, 17. Sept. (Glocken-Abſchied.) Am
Freitag entboten unſere Kirchenglocken zum letztenmal im e.
klange ihre ehernen Grüße unſerm Ort und dem Kirchſpiel.
Mögen die Glocken in anderen Formen neu erſtehen und unſeren
tapferen Brüdern an der Front helfen, die Feinde nieder

zuringen. ß bendeChemnitz, 17. Sept. (Gegen die durchgehenArbeitszeit.) Die Chemnitzer Handelskammer ſprach ſi
gegen die vom Rate der Stadt Chemnitz geplante Einführung
der durchgehenden Arbeitszeit aus.

Crimmitſchau, 17. Sept. (Hochherzige Stiftung
100 000 M. ſtiftete Fabrikbeſitzer Carl Nitz ſche Inhaber 7
PatentVerwertungs- Geſellſchaft. Zwei Drittel des Betrage
ſollen ſtiftungszemäß unter die Beamten und Arbeiter Was
Betriebe verteilt werden, während das reſtliche Drittel vor n z
nachten an bedürftige Kinder auf dem Felde der Ehre gefallen
Krieger reſtlos aufgeteilt werden ſoll.

diſche

unverbrüchliche Neutralität aufrecht zu erhalten bin
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geſfentliche Stadtverordneienſitzung
Halle, 17. September 1917.

tzender: Stadtverordneten VorſteherStellv. Juſtigzrat
rin gTagung des Vereins für Armenpflege und

ftätigkeit in Verlin wird Stadtv. Kühme als Vertreler
et Ueber das Geſuch eines vom Siadttheaterdirektor

entlaſſenen Kleiderbewahrers, der ſeit 1899 im Stadt-
e beſchäftigt war und nun eine Entſchädigung oder Monatsrbittet, weil er ſonſt der Armenpflege der Stadt zur Laſt

wird zur Tagesordnung übergegangen, da dieſe Angelegen-
die auch dem Magiſtrat unterbreitet wurde, nicht der Be

s der ſtädtiſchen Körperſchaften unterſteht. Sodann wird
iingabe des Gewerkſchaftskartells, das in Form

Entſchließung die
Nahrungsmittelfürſorge im vierten Kriegswinter

delt, dem of trat zur Berückſichtigung überwieſen. Die
Wſießung lautet:ſcuebndetracht des bevorſtehenden vierten Kriegswinters

der vorausſichtlich damit verbundenen we'teren und ſchlim-
Ernährungsſchwierigkeiten für den weitaus größeren Teil

“vevölkerung unſerer Stadt, erſcheint es als eine eilige Not-
igkeit, daß von den maßgebenden ſtädtiſchen Behörden alles

t wird, dieſen Schwierigkeiten beizeiten vorzubeugen. Jns-Moere wird es notwendig ſein, mehr und beſſere Nahrungs-
l als bisher und vor allem reichlicher als im vergangenen
n ter zu beſchaffen. Dabei muß aber beſonderes Gewicht
r gelegt werden, daß die Preiſe für dieſe Lebensmittel in

Grenzen bleiben, daß die arbeitende Bevölkerung im
e iſt, ſich die Waren auch zu kaufen.

NHei der Zuteilung des Brotes muß eine freitere Erhshung
Ration eintreten; dasſelbe iſt auch für die zugeteilte Kar

eimenge zu fordern. Bei der Zuteilung dieſer beiden wich-
ten Nahrungsmittel müſſen die Arbeiter und Angeſ.ellten,

liche wie weibliche, die nicht in der Kriegsinduſtrie tätig
aber dennoch ſchwer körperlich und geiſtig arbeiten, der

werarbeiterſchaft zugerechnet werden.
Die Zuteilung von Fetten und Fleiſchmengen muß ebenfalls

er Erhöhung entgegengeführt werden, wenn nicht dauernder
haden an der Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit der werk-
gen Bevölkerung eintreten ſoll.

In bezug auf die Verſorgung mit Gemüſe und anderen nicht
zähnten Nahrungsmitteln, die zur Sättigung notwendig ſind,
d Naßnahmen zu ergreifen, daß ſie in genügenden Mengen
wo zu billigeren Preiſen als bisher zu erhalten ſind.

Um der Bevölkerung Aufregung und Krankheiten ſowie un
üte Zeitverſchwendung zu erſparen, iſt ferner dafür Sorge zu

n, daß noch rechtzeitig außer der Verkaufsſtelle am Hall-
arkt, weitere ſolche Stellen errichtet oder gemietet werden.
herzuſchlagen wäre außer der ſchon beſtehenden noch eine Ver-
ufsſtelle im Süden und im Norden der Stadt.

Weiterhin wäre angebracht, alle ſonſtigen Vergünſtigungen,
z notwendig ſind, um das Winterhalbjahr einigermaßen zu
erſtehen, zur Durchführung zu bringen. Hierzu rechnen wir

allen Dingen, wie wir ſchon in einer vor kurzem gemachten
gabe hervorhoben, die Lieferung mit genügenden Kohlen
näten an alle Haushalte, vor allem aber an die des arbeiten
m Teiles der Bevölkerung.

Wir bitten alles das einer genügenden und wohlwollenden
rüfung zu unterziehen, damit Not und Sorge nicht noch
tößeren Umfang annehmen als bisher.

Ebenfalls zur Berückſichtigung wird dem Magiſtrat eine
gabe des Halleſchen Bürgervereins überwieſen, der

e Erhöhung der Wochenzuteilung von Kartoffeln in Höhe von
Pfund und auf 2 Zentner für den ganzen Winter und den
ef der Bevölkerung eintritt. Eine Eingabe der ſtädti-
hen Arbeiter an die ſtädtiſchen Behörden mit dem An
jage auf Erhöhung der Löhne wird dem Sozialen Ausſchuß
erwieſen.

Hierauf folgt ein Antrag des Stadtv. Fabian und Ge-
oſſen, daß ſich die Stadtverordnetenverſemmlung der

Kundgebung des Magiſtrats gegen Wilſon
chließen möchte. Nachdem Stadtv. Fabian dieſen Antrag

egründet und dabei ebenfalls aufs ſchärfſte Stellung gegen
hilſons überhebende Haltung in ſeiner Antwort auf die päpſt-
he Friedensnote genommen und Verwahrung gegen deſſen
finmiſchung in Deutſchlands innere Angelegenheiten eingelegt
ſet, beginnt Stadtv. Hennig eine Ausſprache, auf die wir noch
her eingehen werden, weil wir dieſe Angelegenheit für wichtig

ug halten, um ſie den Leſern beſonders zur Darſtellung zu

a t die 5 Stimmen der Sozialdemokraken und die
des Stadtv. Spröte wird der Fabianſche Antrag angenommen.

Eingegangen iſt ein Dankſchreiben des Stadtv.
Spindler, dem zu ſeinem 80. Geburtstage der Vorſtand der
Verſammlung ein herzliches Glückwunſchſchreiben geſandt hatte.

Jn einer Eingabe der hieſigen Rechtsſchutzſtelle für
Frauen, in der die Beteiligung von Frauen als Beiſitzerinnen
in einem zu errichtenden ſtädtiſchen Mietseinigungs-
amt gefordert wird, erklingt der Vorwurf gegen die Stadt Halle,
daß ſie in der Verwendung von Frauen in der ſtädtiſchen Ver
waltung gegenüber anderen ſtädtiſchen Gemeinweſen ſehr rück-
ſtändig ſei. Oberbürgermeiſter Dr. Rive weiſt dieſen Vorwurf
als durchaus unbegründet ſcharf zurück. Man werde kaum eine
andere Stadt finden, in der eine ſolch große Zahl von Frauen in
den Deputationen verwendet werde ſogar mit Stimmberechti-
gung wie in der Stadt Halle.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.
Wahl eines Mitgliedes der Hafendeputation. Für den

Kaufmann Karl Lüttig, der die Wahl zum Mitgliede der Hafen
deputation abgelehnt hat, wird auf Vorſchlag des Berichter
ſtatters Stadtv. Weſchke der Holghändler Kaufmann Metz
ner gewählt. 9
Weitervermietung von Läden. Durch die Beſchlüſſe der ſtäd

tiſchen Körperſchaften iſt als Stifzung für die Jahrhundertfeier
der Vereinigten Friedrich?- Univerſität Halle- Wittenberg die
Erweiterung der im Roten Turm beſtehenden Akademiſch en Leſehalle durch Ausbau und Einrichtung der
jetzt noch nicht dazu gehör'gen Röume des Obergeſchoſſes, ſowie
durch Schaffung eines zweiten Ausganges nach dem Erdgeſchoß
baſchloſſen und ſod die hiczzu notwendigen Mittel aus den
Ueberſchüſſen der ſädtiſchen Sparkaſſe aus dem Jahre 1916
bereitgeſtellt werden. Die MielvLertröge über die Läden, welche
auf dem für die Toweiterung der Akademiſchen Leſehalle in
Betracht komr enden Flügel des Voten-Turm-Vorbaues liegen,
laufen am 30. September 1917 ab. Da ſich zur Zeit noch nicht
überſehen läht, wann die Erweiterungsbauten werden ausge
führt werden können, hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Läden
an die bisherigen Mieter zu den bisherigen Preiſen auf unbe
ſtimmte Zeit weiter zu vermieten. Für das Mietsverhältnis
iſt eine für beide Teile beſtehende Kündigungsfriſt von drei
Monaten vorgeſehen in der Weiſe, daß die Kündigung jeweils
zum Monatsſchluß erfolgen kann. Bei dieſer Regelung hat die
Stadt freie Hand, die Ergängungsbauten auszuführen, ſobald
die Notwendigkeit der Erweiterung der Akademiſchen Leſehalle
und die Möglichkeit der Bauausführung gegeben ſind. Die Ver
ſammlung ſtimmte der Weitervermietung der Läden Nr. 6, 7
und 8 an die bisherigen Mieter nach den vorgelegten Vertrags-
entwürfen zu. Berichterſtatter Stadtv. Berghaus.

Beitrag zur Hindenburgſpende. 3
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, für die Hindenkurggabe

15000 Mark aus dem Kriegsfonds zu bewilligen. Die Stadt
verordrieten geben hierzu ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter
Stadtw. Manſchewski.

Beitrag zur Deutſchen Dichtergedöchtnis-Stiftung. Mit dem
Magiſtrat beſchlicßt die Verſammlung, wie in den Jahren 1915
und 1916 der Deutſchen Dichtergedächtnis-Stiftung zur Vertei-
lung von guten Büchern an die Soldaten im Felde, auf den
Kriegsſchiffen und in den Lazaretten, ſowie den deutſchen Ge
fangenew im Auslande 200 Mark aus der Kriegsrechnung zu
bewilligen. Berichterſtatter Stadtv. Ho

Bewilligung von Kriegsbeihilfern.
Der Magiſtrat hat folgendes beſchloſſen Es werden, der

ſtaatlichen Regelung betreffend, laufende Kriegsteuerungs-
zulagen entſprechend, den Magiſtratsbeamten und
ſtändig beſchäftigten Angeſtellten, Oberlehrern und
nachverzeichneten Lehrern neben der laufenden Teucrungs--
zulage vom 1. Juli 1917 ab laufende Kriegsbeihilfen
nach folgenden Grundſatzen bewilligt: J. Es erhalten: A. Un
verheiratete mit einem Jahresdienſteinkommen bis zu
6000 Mk. monatlich 25 Mk. B. Verheiratete: a) deren
Stellen Höchſtgehalt bezw. Jahresdienſteinkommen ohne
Nebenbezüge weniger als 3200 Mk. beträgt, monatlich 30 Mk.,
und für jedes Kind monatlich 3 Mk, b) deren Stelleri
Shchgeha t bezw. Jahresdienſteinkommen ohne Nebenbezüge

3200 Mk. bis (einſchließlich) 6000 Mk. beträgt, monatlich
45 Mk., und für jedes Kind monatlich 4,50 Mk., c) deren Stellen
Höchſtgehalt bezw. Jahresdienſteinkommen ohne Nebenbezüge

mehr als 6000 Mk. beträgt, monatlich 60 Mk., und für jedes
Kind monatlich 6 Mk. C. Lehrer und Lehrerinnen an
den Mittelſchulen und höheren Schulen einſchließlich
Fachſchulen erhalten die Kriegsbeihilfen nach den ſtaatlichen
Grundſätzen. Die ſtaatlichen Grundſätze ſind folgende: a) Ver-
heiratete mit einem Dienſteinkommen (ohne Wohnungsgeld-

bis 13 000 Mr. erhalkew:
M. 1 Kind 896 M., 2 Kinder 4

4 Kinder 504 Mk., 5 Kinder 540 Mk.,
Beamte in der gleichen Reihenfolge 540 Mk.
702 Mk., 756 Mk., 810 Mk., 864 Mk.
Rangklaſſe 720 Mk., 799 Mk., 864 Mk.,
11652 Mk. Beamte der 2. und 3. Rangklaſſe 900 Mk.
1080 Mk. 1170 Mk. 1260 Mk., 1850 Mk. 1440
weitere Kind werden 10 Proz. des für kinderlos verheiratete
Beamte Grundbetrags mehr gewährt; d) Unverhei-
ratete (männli und weibliche) mit einem nkommen
De mehr als 6000 M. (einſchl.) erhalten durchweg 300 Mk
jä

II. Kinderzulagen ſind zu zahlen für jedes Kind unter15 Jahren ſowie für Kinder von t bis zu 18 falls dieſe
von den Eltern mit Rückſicht auf die oder Berufs

ausbildung unterhalten werden und nicht ein eigenes Monats
einkommen von mehr als 30 Mk. haben. In Falle der Grwerbk
unfähigkeit oder Krankheit können auf Antrag auch Kinder über
18 Jahre berückſichtt m. Biere r und Ge W W
einen eigenen Hausſtand führen, ſowie verhei e we

Angeſtellte erhalten die Zukage für Ledige. Ledige, die Ange-
hörigen im gemeinſchaftlichen Hausſtande Unterhalt gewähren
werden den Verheirateterr ohne Kinder gleichgeſtellt.

IV. Die im Heeresdienſt befindlichen Magiſtrats-
beamten v A e Senhe Gebergigege Wang er
Kriegsbeihilfe die vorſte nderzulage zu eines Zuſchlags von 12 Mk. monatlich für jedes Kind. Die Koſten für
dieſe Kriegsbeihilfen betragen für 6 Monate rund 290 000 bis
300 000 Mk. und ſind dem Kriegsfonds zu entnehmen. Dis
Stadtoerordneten hierzu ihre Zuſtimmung. Bericht-
erſtatter Stadtv. Hos, Stadtv. wünſcht eine Beteiligung auch
der ſtädtiſchen Arbeiter. Stadtv. Kühme hält eine Entſchä
digung auch der Gewerbetreibenden, deren Betriebe mit anderen
zuſcemmengelegt werden „für geboten.

Nachbewilligung für das Elektrizitätswerk. Die Verſamm
lung beſchließt, den vorgelegten Jahresabſchluß des Elektrigzitäts-
werkes für 1916 und die eingetretenen Haushalts-Ueberſchrei-
tungen von 37 328,62 Mk. zu genehmigen. Von den 6545 0109,84
Mark betragenden Gewinn ſind: 538 460,03 Mk. an die Stadt-
hauptkaſſe hier abzuführen und 6559,831 Mk. zur außerordent-
lichen Schuldentilgung zu verwenden. Die außerordentliche
Schuldentilgung iſt notwendig, um die in der VermögensAuf-
ſtellung als ungedeckt nachgewieſenen 6559,31 Mk. zu beſeitigen.
Die eingetretenen Ueberſchreitungen ſind bereits aus den Mehr
einnahmen des Rechnungsjahres gedeckt. Berichterſtatter
Stadtv. Weſchke.

Nachbewilligt werden die bei der Stiftung „Adelheids-
ruh“ im Rechnungsjahr 1916 eingetenen Haushaltsüberſchrei-
tungen von 563,85 M., die Koſten zur Deckung des be der
Kaiſer-Wilhelm- und Kaiſerin-Auguſta-Vik-torig- Stiftung im Rechnungsjahre 1916 entſtandenen
Fehlbetrages in Höhe von 401,22 M. aus Kap. 26 13 des Haupt
haushaltsplanes für 1917, ſowie die bei der Geſchwiſter
Röſer- Stiftung im Rechnungjahre 1916 eingetrene Ueber-
ſchreitung von 16,57 M. Berichterſtatter Stadtv. Kühme.

Bewilligung von Zuſchlägen zu den Reiſekoſten. Verſamm-
lung beſchließt mit Rückſicht darauf, daß die im Jahre 1907 feſt
geſetzen Reiſekoſtenſätze in gegenwärtiger Zeit völlig unzureichend
ſind, zu den im S 3, 2 des Ortsſtatuts vom 11. Oktober 1907 feſt
geſetzten Tagegeldern bei Dienſtreiſen bis zur Abänderung des
Ortsſtatuts Zuſchläge von 7—-4,50 M. zu gewähren, ſo daß alſo
gezahlt werden bei a) 25 M., b) 21 M., c) 18 M., d) 12 M,
e) 9 M. Für die Vertretung im Herrenhaus wird ein Zuſchlag
von 6 M. gewährt (in Zukunft alſo 30 M. Die Mehrkoſten ſollen
dem Kriegsfonds entnommen werden. Berichterſtatter Stadtv.
Georg.

Annahme von Stiftungen. Herr H. Paul Beige in Halle
hat der Kriegshinterbliebenenfürſorge der Stadt
Halle 1000 M., die Sächſiſch-Thüringiſch-Arhal-tiſche Vereinigung zur Verwertung von Neben-
produkten der Fleiſcherei und Wurſtfabrekation
in Halle, E. G. m. b. H., 1500 M. überwieſen. Beide Stif-
tungen werden mit Dank angenommen. Berichterſtatter
Stadtv. Manſchewski.

Ankauf eines Speichers. Die Ferma F. Jacobine hat 191
auf dem Gelände des ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofes einen
Getreideſpeicher errichtet. Der Gvund und Boden iſt im Eigen-
tum der Stadtgemeinde verblieben. Seit dem 15. Febr. 1915 wird
der Speicher von dem Stadternährungsamt gegen eine Miete von
1440 M. jährlich benutzt, während Jacobine der Stadt für die
Hergabe des Geländes eine jährliche Pacht von 573 M. zahlt.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
8) Von Gertrud von Stokmans.

Die Herren blieben bis zum letzten Zuge, denn es war
in köſtlicher Sommerabend. Man ſaß bei einer Pfirſich-

howle im Mondſchein auf der Terraſſe, plauderte und lachte,
und ließ das märchenhaft ſchöne Landſchaftsbild mit ſeinem
ſtillen Zauber auf ſich wirken.
Auch Eliſabeth Rainer genoß es ſehr, war aber zu

nüde, um viel zu ſprechen, und dankte Gott, als ſie ſich um
Ritternacht zurückziehen durfte.

Die Lagerſtatt, die Eliſabeths harrte, war ein rieſiges
ſimmelbett aus ſchwarzgebeiztem Eichenholz, das uralt
dar, und ſo hoch, daß man nur mittels eines Treppchens
neingelangen konnte. Die Draperien hatte man ent-
ernt, denn die moderne Hygiene duldet keine ſchweren Vor
ünge mehr, aber eine breite Falbel von dunkelgrünem
eidendamaſt lief oben am Betthimmel entlang und am
vpf und am Fußende ſtiegen die maſſiven Holzteile hoch
por. Sie waren mit bibliſchen Moriven in kunſtvoller
ſachſchnitzerei bedeckt. Wie auf einem Thron oder Opfer-
ültar lag Eliſabeth zwiſchen den weichen Kiſſen und Decken,
und ſo verſchieden war alles von der modernen Einrichtung
es Frankfurter Hotels, daß ſie in keiner Weiſe an die ver
ngene Nacht erinnert wurde. Erſt am nächſten Morgen,
i ſie ausgeſchlafen hatte, fiel ihr alles wieder ein, und ſo
bbhaft war die Vorſtellung, ſo deutlich das Bewußtſein des
dort Erlebten, daß ſie das dringende Bedürfnis empfand,
ihrer Tante davon zu erzählen. Sie ſollte ihr von ihrer
Reiſe berichten, und die Gelegenheit dazu fand ſich ſehr bald.
Das Frühſtück wurde ihr in ihrem Wohnzimmer ſer
bert, aber lange hielt ſie es nicht aus. Sie ſtrebte mit
len Sinnen ins Freie hinaus und eilte in den Park, wo
e mit ihren Kuſinen zuſammentraf.

Die Töchter des Hauſes waren beide hübſch und
iebenswürdig, aber nach Ausſehen und Charakter doch ſehr
derſcheden. Marie Luiſe erſchien wie ihr Bruder groß,
hlank und rotblond, mit regelmäßigen Zügen, ruhigen,
nutigen Bewegungen und einer wahrhaft königlichen
haltung, Mari eher klein und zierlich wie Eliſabeth, aber
e brünett, mit vollem krauſen Haar, das ſich ſchwer glätten
d bändigen ließ, und prachtvollen, lachenden, braunen
an Sie hatte ein pikantes Gamingeſichtchen, war

bbaft. und unbedacht, und machte aus ihren An
bſichton niemals ein Hehl. Jhre ſcharfe Beobachtungs

e und rückſichtsloſe Offenheit ſetzte oft die ganze Familie
verlegenheit, und die weiße Gräfin erklärte jedem, der

es hören wollte, ihre Jüngſte ſei ein wahres Kreuz und
ſchwer zu ertragen. Jm Grunde war Maxi aber doch ihr
Liebling, und ſie fand immer eine Erklärung und Ent-
ſchuldigung für ihre übermütigen Streiche und kecken
Worte.

„Ach,“ ſagte Maxi zu Eliſabeth, „ein Glück, daß Du
gekommen biſt, Sabettchen. Die beiden luſtigen Schweſtern
haben uns ſchnöde verlaſſen, und Marie Luiſe iſt ja vor-
trefflich, aber gerade darum entſetzlich langweilig. Wir
paſſen auch äußerlich nicht zuſammen. Jſa macht mich ein-
fach tot. Wie kann ein zerzauſter, kleiner Rabe, wie ich.
neben einem ſtolzen, weißen Schwan beſtehen? Es gibt
immer ein Mißverhältnis, und ich trage die Koſten. Jſa
will mich auch immer ducken und erziehen, und ich ſträube
mich dagegen mit aller Macht. Denke nur, wenn ich ſo
tadellos und feierlich würde, wie ſie, es wäre nicht zum
Aushalten. Außerdem haſſe ich die Schablone in jeder
Form und habe ihr feierlich den Krieg erklärt. Du aber
gefällſt mir, Sabettchen. Du gleichſt einer in allen Farben
ſchillernden grauen Taube, mit glattem Gefieder, das ſich
niemals ſträubt. Neben Dir kann ich mich ſehen laſſen, und
wir werden gut miteinander auskommen.“

„Das heißt, ſie wird Dich maßlos tyranniſieren,“ er-
gänzte Marie Luiſe in ihrer ruhigen Art. „Sie iſt eine
ganz gefährliche kleine Perſon.“

Eliſabeth lächelte und blickte Maxi prüfend an. „Oh,“
ſagte ſie, „ich habe keine Angſt, wenn ſie mich dabei nur ein
bißchen lieb hat, will ich mir die Bevormundung gern ge-
fallen laſſen. Mein Eigenwille hat ſich ja nie entfalten
können, ich mußte mich immer fügen, ſo oder ſo.“

Marie Luiſe zuckte die Achſeln. „Wir werden ja ſehen,
Sabett, im übrigen haſt Du an mir immer einen Schutz
und Halt. Wenn Mari es gar zu toll treibt, komme nur
zu mir. Vor mir hat ſie einen heilloſen Reſpekt.“

Die Genannte tanzte vor Vergnügen um die beiden
herum. „Das bildet Jſa ſich nämlich ein,“ ſpottete ſie und
tauſend Teufelchen lachten aus ihren Augen. „Dabei iſt
ſie kaum zwei Jahre älter als ich, und hat nicht den ge-
ringſten Einfluß auf mich. Du kannſt Dich aber freuen,
Kuſinchen. Marie Luiſe, die Unnabhbare, läßt die Sonne
ihrer Huld gnädiglich über Dir ſcheinen, alſo hat ſie Dich
gern, und Mama biſt Du erſt recht willkommen, das merkt
man ihr an. Jch will Dir auch gleich ſagen, weshalb.“

„Maxi!“ mahnte die Schweſter, aber die Warnung
nützte nichts

„Ach was.“ inginte die Kleine, „weshalb ſoll ſie nicht
erſabhren, was wahr iſt
kann.“ Dann wandte ſie ſich wieder an Eliſabeth. „Sieh
mal. die Sache iſt ganz einfach die: Du haſt einen gewiſſen

läuterte

und ſie im. Grunde nicht kränken,

Charme und biſt ein lieber Kerl, dazu gut angezogen, viel
gereiſt und ganz präſentabel. Man kann ſich getroſt zu Dir
bekennen, aber Du biſt weder blendend ſchön, noch ver-
blüffend geiſtreich, ſtellſt uns nicht in den Schatten und
machſt uns keine Konkurrenz. Das iſt in Mamas Augen
Dein größter Vorzug. Du weißt ja, jede Mutter iſt ein
bißchen Löwin und verteidigt ihre Jungen, auch wenn es gar
nicht nötig iſt. Außerdem beſitzeſt Du noch andere, ſchätz
bare Eigenſchaften, haſt eine Menge gelernt, ſprichſt fließend
Jtalieniſch und verfügſt über ein ſehr elegantes Fran-
zöſiſch. Das unſere dagegen iſt immer noch mangelhaft,
und Jtalieniſch können wir überhaupt nicht. Das ſollſt
Du uns in aller Eile erſt beibringen, Sabettchen, denn
nächſten Winter wollen wir nach Rom, und unſere Bildung
bedarf überhaupt noch einer kleinen Nachhilfe. Jn dieſer
Beziehung kommſt Du Mama wie gerufen, und ſie wird
Dich gehörig ausnutzen, verlaß Dich darauf.“

Eliſabeth lächelte. „Das kann ſie gern tun,“ meinte
ſie voll Eifer. „Jch mache mich gern nützlich und bin glück-
ich, wenn ich Gelegenheit finde, meine Dankbarkeit zu

beweiſen.“
„Dankbarkeit?“ wiederholte Maxi ſpöttiſch, „na, weißt

Du, Sabettchen, mit dieſem Gefühl brauchſt Du Dein zartes
Gemüt nicht zu beſchweren. Du haſt gar keine Urſache,
dankbar zu ſein. Alles beruht auf Gegenſeitigkeit, und in
dieſem Falle iſt der Vorteil auf unſerer Seite. Mama
ſpart eine teure Sprachlehrerin, und alle Gefahren und Un-
bequemlichkeiten, die mit einer ſolchen verbunden ſind oder
ſein könnten, fallen bei Dir weg.“

„Gefahren?“ wiederholte Eliſabeth überraſcht, „das
verſtehe ich wirklich nicht, Maxi, das mußt Du mir erſt
näher erklären. Habt Jhr denn ſchon einmal eine ſolche
Lehrerin gehabt?“

„Ja, vor kurzem erſt,“ fiel Marie Luiſe in ihrer ruhigen
Weiſe ein, und wieder ſtreifte die Schweſter ein warnender
Blick, aber ſie blieb nicht lange. Das Klima hier bekam
ihr nicht.“

„Das heißt, ſie war viel zu hübſch, um in einem
töchterreichen Hauſe, in dem auch der unverheiratete jüngſte
Sohn verkehrt, auf die Dauer geduldet zu werden,“ er-

Maxi ſchadenfroh. „Das reine Schneewittchen
ſage ich Dir. Weiß wie Schnee, rot wie Blut und ſchwarz
wie Ebenholz, und mit ihren langbewimperten, veilchen-
blauen Augen machte ſie die Herren toll. Dabei war ſie
gar nicht kokett. Mama behauptete es zwar, aber mit
Unrecht.“

Fortſetzung folgt.)



bietet ſich die Mögſichkeit,en reiſe von 6500 M.
kunft des Hochbauamtes
guten baulichen

den Spelcher von der Firma
rwerben. Nach der Aus

s Shbadternähru
werden müſſen und, falls er bier für

i für die Zwecke à des Schlacht und Vieh
hofs außerordentkich nutzbringend verwendet werden kann, hat
der Magiſtrat dendaher dem Ankauf des Speichers zum rer von 6500 M. zu

Jnfolge des Weoeltkrieges wurde
1015/16 und 1916/17 mit Direktor Sachſe
einigen Teilen vom Hauptvertrag abweichender

hatten den Zweck, demſchlo Dieſe edie Theaters während dex Kriegszeit zu er
möglichen. Die Veränderungen beſtehen hauptſächlich darin, daß
der Direktor den Theaterangeſtellten Mindeſtgehälter zahlen
und die Stärke des Chors und Orcheſters um je 8 Mitglieder
herabſetzen kann. Da ein Ende des Krieges nicht abzuſehen iſt.
ſtellt Herr Sachſe den Antrag auf eine weitere Verlängerung des
Kriegsvertrages um ein Jahr, doch ſollen den Mitgliedern die
Gehälter der Friedenszeit bezahlt werden, weil letzten Winter ein
ſehr bedeutender Ueberſchuß erzielt wurde, ſo daß dem Direktor
hieraus noch 30 000 M. zufloſſen und aus der Sommerſpielzeit
auch noch 10 000 M. Der Magiſtrat beantragt eine Verlängerung
des mit Theaterdirektor Sachſe am 10. Juni 1915 geſchloſſenen
Vertrages mit Nachtrag vom 23. Dezember 1915 für die Zeit bis
zum 31. Auguſt 1918. Die Verſammlung beſchließt demgemäß.

Berichterſtatter Stadtv. Herzfeld.
Annahme eines Fachmannes für Bebauungspläne.

Für die Aufſtellu eines neuen Geſamtbebauungsplanes
empfiehlt der Magiſtr in Uebeveinſtimmung mit der Bau
deputation, die Annahme einer in dieſem Fach ganz beſonders
ausgebildeten Kraft, eines beſonderen Fachmannes. Dieſer ſoll
der Aufſtellung des Planes wie auch den Anſiedlungs- und Be
bauungsfragen ſeine volle Arbeitskraft widmen. Für unſere
tSadt iſt dieſe Tätigkeit jetzt von ganz beſonderer Bedeutung,
weil durch die neuen großen Erwerbungen (tSadtbahn, Gut
Seeben) große neue Möglichkeiten in der Stadtentwicklung er
ſchloſſen werden. Noch wichtiger aber iſt, daß durch einen neuen
Bebauungsplan die Erfahrungen, die der Krieg auf dem Gebiete
des Wohnungsweſens getzeitigt hat, voll zum Guten ausgenutzt
werden. Die Arbeit wird ſich nur auf einige Jahre erſtrecken, es
ſoll daher eine Beamtenſtelle nicht geſchaffen werden, die An
nahme der Kraft ſoll auf Grund eines Privatdienſtvertrags
gegen Kündigung erfolgen. Als Jahresvergütung werden 10 000
Mark vorgeſchlagen. Eine Steigerung iſt nicht geplant, jedoch
ſoll gleich bei der Beſetzung eine Sondervergütung bis zur Höhe
von 20000 M. bei gutem Abſchluß der Arbeiten in Ausſicht ge
ſtellt werden. Zureiſekoſten ſollen gemäß dem Gemeindebeſchluß
betreffend Erſt von Umzugskoſten an Beamte zugebilligt
werden. Der iſtrat beantragt Zuſtimmung und Bewilligung
der Koſten für das laufende Rechnungsjahr aus dem gemein-
ſchaftlichen Dispofttiongfonds: 5000 M. Jahresvergzütung ſowie
3000 M. für Hilfshräfte, Rüume uſw., zuſammen 8000 M. hier
bei iſt angenommen, daß die Beſetzung bis zum 1. Aprl 1918
gelingt. Von der Gewinnung eines Geſamtbebauungsplanes im
Wege des allgemeinen Wetktbewerbes ſoll Abſtand genommen
werden. Die Gründe hierfür ſind in dem Aufſatz: „General-
bebauungspläne“ Nw. 28 des Techniſchen Gemeindeblaktes Groß
Lichterfelde vom 5. März angegeben. Dieſe Zeitſchrift liegt in
10 Stück vor. Ebenſo wird auf die Druckſchrift von Stadtbaurat
Joſt über ſtädtiſche Bauweiſe und Baupolizeiverordnung ver-
wieſen. Von letzterer iſt jede:n der Stadtverordneten ein Stück
zugeſtellt worden. Die Vorlage findet Zuſtimmung. Bericht
erſtatter Stadtb. Kalkmeyer und Ritter.

Antrag auf Errichtung eines Mietseinigungsamtes
Stadtv. Gröbel und Genoſſen beantragen: Verſammlung

beſchließt: den Magiſtrat zu erſuchen, für die Stadt Halle ein
Mietseinigungsamt für alle Mietsſtreitigkeiten zu errichten.
Dieſen Antrag begründete Stadtv. Gröbel. Stadtv. Juſtiz-
rat Herzfeld hält die Einrichtung eines Miretseinigungs-
amtes für die Stadt Halle nicht für ſo dringend wie der Vor
redner. Die kleineren Mietsſtreitigkeiten würden vom Haus-
und Grundbeſitzerverein zufriedenſtellend geregelt. Dem Redner
ſei nicht bekannt, daß in Halle unzuläſſige Kündigungen und
Miets ſteigerungen vorgekommen wären. Würde aber ein
Einigungsamt errichtet, ſo könnten die Gelüſte der Hausbeſitzer
auf Mietsſteigerungen erwachen. Man ſolle froh ſein, wenn die
Amtsgerichte die Aufgabe der Einigungsämter übernähmen.
Der Redner beantragt, die ganze Frage dem Rechts- und Ver-
faſſungsausſchuß zur Verhandlung zu überweiſen. Stadtv.
Geheimrat Dr. Finger hält dafür, daß die Schiedsgerichte
ſehr wohltätig wirben werden, beſonders in der jetzigen Zeit. Es
könne hierdurch ſehr viel Verdruß aus der Welt geſchafft werden.

Stadto. Kallmeher ſchließt ſich ebenfalls den Gründen
für die Errichtung eines Einigungsamtes an. Eine Einigung
zwiſchen Vermietern und Mietern über die Beſchaffung von
Wärme, die Stadtv. Hergzfeld angezogen habe, ſei ja auch eine
dringende Angelegenheit, aber das Einigungsamt werde hier
eine Entſcheidung nicht treffen können. Da ſei es die Frage,
ob die Kohlenverſorgungsſtelle dieſe Aufgabe löſt, oder ob ſie
hier dem Rechts und Verfafſſungsausſchuß vorbehalten werden
ſolle. Der hierauf bezügliche Antrag des Stadtv. Herzfeld wird
abgelehnt, der angenommen.
Anfrage betr. Förderklaſſen für Volksſchulen und Schulreform

Stadtv. Gröbel und Genoſſen fragen an: „Wie ſteht es
mit der vor 3 Jahren beſchloſſenen Einrichtung von Förder-
klaſſen für die Volksſchrulen? Was gedenkt der Magiſtrat zur
Schulreform, zur Hebung und Vereinheitlichung
des Schulbildungsweſens zu tun?“

Nach längerer Geſchäftsordnungserörterung erledigt Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive die erſte Anfrage dahin, daß der Kul-
tusminiſter auf eine bezügliche Eingabe noch keinen Beſcheid
erteilt habe, die zweite Anfrage könne erſt nach dem Kriege be-
antwortet werden.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 18. September

Die ruſſtſch-baltiſchen Länder

ein Vertrag ge
Theaterdirektor

Der Fall Rigas, der nun hoffentlich dieſe alte deutſcheKultarrſtätte für immer dem Deulchtum 7 innen wird,
gab der hieſigen Ortgruppe des Alldeutſchen Verbandes Ver
anlaſſung die Bedeuderng des Landes für uns in einem Vortrage
vorzufirhren, den Profeſſor Dr. Hertzberg übernommen hatte.
Aus der ſehr gründlichen Schilderung von Land und Leuten,
Kultur und Geſchichte möge hier nur das Wichtigſte Platz finden.
Die Landſchaft kenngeichnet ſich als eine Fortſetzung des balti
ſchen Höhenrückens an den Küſten von Pommern, Weſt und
Oſtpreußens, nur daß die Nadelwälder hier überwiegen. Das
Klima iſt trotz der Nähe der See durchaus binnenländiſch, im
Winter viermal ſo kalt wie in Berlin, im Sommer erheblich
wärmer. Bei aller Rauheit darchaus d, begünſtigte es dasSworkommen und die dauernde lege des hen und

Menſchenſchlages der Deu en. Für

gangenheit

daß den deutſchen Edlem, deren Ulrbetter, wie die Namen von der
Recke u. a. beweiſen, meiſt aus Weſtfalen und ſonſt von der
Waſſerkante ſtammten, nicht ſpäter deutſche Bauern als Kultur
träger gefolgt ſind. So mußten ſie für ihr Siedelungswerk bie
eingeborenen Sbaoven, die Letten, Littauer und Eſthen als Hilfs
kräfte heranziehen. Die dünne deutſche Oberſchicht, der heute
2—8 Millionen Letten und Littauer und etwa 1 Million Eſthen
gegenüberſtehen, vermochte nach ihrer Niederlage bei Tannen-
berg 1410 die Landſchaften als ſelbſtändige Stagatengebilde nicht
zu halten nur Kurland eten ſie bis gegen Ende des
18. Jahrhunderts notdürftig als Herzogtum unter polniſcher
Oberhoheit, während Eſthland und Livland ein Spielball zwiſchen
den ſchwediſchen und polniſchen Nebenbuhlern wurden, bis ſie
Peter der Große im Nordiſchen Kriege von Schweden eroberte.
1795 fiel auch Kurland unter ruſſiſche Herrſchaft. Jenes Ver
hängnis, das Fehlen des deutſchen bäuerlichen Elements,
offenbarte ſich in unſeren Tagen wiederum anläßlich der großen
Agrarumwälzung im Jahre 1905, al die von den Japanern be
ſiegten Ruſſen an den Deutſchen ihr Mütchen kühlten, indem ſie
die Letten gegen den deutſchen Adel aufhetzten. Viele Schloß-
ruinen, beſonders an der Düng, zeugen von den baltiſchen Ver
wiüſtungen. Trotzdem ſtehen die bäuerlichen Letten, Lithauer und
Eſthen der Charakter der letzteren wird von Landeskennern
am beſten beurteilt an Kulturhöhe und Bildungsempfänglich-
keit weit über dem vuſſiſchen Bauern, beſonders über dem Weiß-
ruſſen. Von den drei Landſchaften hat Livlamd namentlich an
den Ufern der Düna den fruchtbarſten Ackerboden, Eſthland den
geringſten. Auf die neueſte Zeit übergehend, ſchilderte der Red-
ner in ergreifender Weiſe die Leiden und Drangſale, denen die
evangeliſche Religion der Balten und die ſeit Jahrhunderten von
ihnen zum Segen des Landes ſorgfältig gepflegten zahlreichen
Schulen und Bildungsſtätten beſonders unter den Kaiſern
Alexander III. und Nikolaus II. von ruſſiſcher Verfolgungswut
und ruſſiſcher Unkultur ausgeſetzt waren und noch immer wäh-
rend des Krieges ausgeſetzt ſind. Die deutſche Univerſität
Dorpat, die dem deutſchen Geiſtesleben Männer wie Harnack
und andere ſchenkte, verkümmert heute unter der gewaltſamen
Ruſſiſchmachung. Vom Standpunkte menſchlichen Fortſchwritts
wie deutſcher Belange kann man daher nur wünſchen, daß Hin
denburgs Schwert auch Livland und Eſthland bald vom ruſſiſchen
Druck befreit, und daß ſie ebenſo wie Kurland dauernd in eine
engere Verbindung zum Deutſchen Reiche gelangen möchten.
Dann können wir Deutſchen das edle Kulturwerk, das die Ritter
orden einſt begonnen, durch Heranziehung und Anſiedelung
deutſcher bäuerlicher Rückwanderer aus Rußland fortſetzen und
dereinſt vollenden. Der Vortrag wurde von den zahlreichen
Zuhörern recht veifällig aufgenommen. rh.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater.

„Die Magd als Herrin“ von G. B. Pergoleſi.
Als ſich im Sommer 1910 der Lauchſtedter Theaterverein

rüſtete, ein Bild vom Stande und von der Beſchaffenheit der
heiteren Oper zur Zeit Goethes zu bieten, da war auch auf
Pergoleſis kleine Oper „Die Magd als Herrin“ die Wahl ge
fallen. Mit Recht. Denn das köſtliche Werk des gefeierten
Neapolitaners, das der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts ent
ſtammt, hat dauernd man kann ſagen: bis heute ſeinen
Platz auf der Bühne behauptet. Als Jntermezzo das heißt
als Zwiſchenſpiel, das zwiſchen den Aufzügen einer ernſten Oper
zur Freude und Auffriſchung der Hörer vor ſich ging er
funden und gedacht, hat es auch ſeinen Wert als ſelbſtändiges
Stück gewahrt. Die hohe Einſchärtzung, die es überall gefunden
hat und die ihm auch noch in unſeren Tagen zugebilligt wird,
verdankt es ſowohl ſeiner Handlung wie ſeiner Muſik. Wie die
Dienerin den angejahrten Junggeſellen beherrſcht und ihn
ſchließlich zu bewegen weiß, daß er ſie heiratet, iſt ein Stoff, der
nicht alt wird. Jſt er nun in ſo drolliger Form gefaßt wie in
dieſem Jntermezzo, ſo kann man begreifen, daß er während
weier Jahrhunderte nichts von ſeiner Wirkung einbüßte.Fergoleſis Muſik tut alles, um dieſe Wirkung zu erhöhen. Sie

ſchmiegt ſich der Handlung eng an und ſchöpft ſie vollkommen
aus. Unverſiegliche Lebenskraft durchflutet den muſikaliſchen
Dialog, und für die geſchloſſenen Formen ſtehen dem Komponiſten
reizende Melodik, ſchöner Fluß und eine Fülle geiſtreicher Ein-
fälle zu Gebote. Die Beſcheidenheit der Mittel iſt vorbildlich:
ein paar Streicher, ein Cembalo genügen dem Tondichter, ſeine
Abſichten zu verdeutlichen und feine, liebenswürdige und dabei
charakteriſtiſche Färbung ſeiner Tonſprache zu erreichen.

Die Aufführung des Werkes, die Leopold Sachſe
ſzeniſch und Oskar Braun muſtikaliſch vorbereitet hatte, war
vorzüglich. Sie war ſo eingerichtet, daß ſie nebſt der Be-
arbeitung Aberts zugleich ein kleines Kulturbild aus der Ver-

des Theaters gewährte. Die Muſiker ſaßen in der
Tracht der Zeit auf der Bühne, der Kapellmeiſter dirigierte vom
Cembalo aus. Die beiden einzigen handelnden Perſonen machten
ihre Sache ausgezeichnet. Anna Enghardt ſchlug für die
Herrſcherlaunen der ſchlauen Magd den rechten ſchelmiſchen Ton
an. Emil Fiſcher ſchilderte mit beſter Laune die Verzweif-
lung des alternden Junggeſellen, der ſich wor völliger Knechtung
nur durch die Heirat retten kann. Beider Künſtler Leiſtung
wurde durch treffliche Bewältigung der geſanglichen Aufgaben
erhöht. Daß auch die ſtumme Perſon des Stücks, der Diener
Veſpone, voll zur Geltung kam, war das Verdienſt Ale x
Trotts. Klar und durchſichtig, dabei von wohltuender rhyth-
miſcher Schärfe ſpielte das Orcheſter, dem die Cembaloſtimme,
in der Hand Oskar Brauns, einen ſicheren und zuverläſſigen Zu
ſammenhalt verlieh.

Der „Magd als Herrin“ folgte Kleiſts Luſtſpiel „Der zer-
brochene Krug“ in der üblichen, etwas verwäſſerten Theater
bearbeitung. Schade, daß nicht auch hier das Beiſpiel Lauch-
ſtedts, das vor Jahren die urſprüngliche Geſtalt bevorzugte, als
Muſter gegolten hat. Das in ſeiner Entwicklung großartig an
gelegte Stück Kleiſts verſchaffte Leopold Sachſe treffliche
Gelegenheit, ſein ſchauſpieleriſches Können zu bewähren. Der
Dorfrichter Adam war eine ungemein eindrucksvoll durchge-
führte Charakterſtudie. Leben und Wirklichkeitsſinn hafteten
ihr aufs vorteilhafteſte an. Von den übrigen Mitwirkenden
trugen namentlich Jrma Grawis Eva, die Frau Martha
Rull Dora Debickes, der Schreiber Licht Max Monatos
zur Abrundung des Ganzen bei.

Die zahlreichen Zuhörer gaben ihrer Freude über die beiden
luſtigen Werke lauten Ausdruck. Der Erfolg, den beſonders die
kleine italieniſche Oper davontrug, wird hoffentlich unſere
Tbheaterleitung veranlaſſen, auch dem älteren deutſchen Singſpiel
einmal etwas Aufmerkſamkeit zu ſchenken.

Prof. Dr. W. Kaiſer.
Sportnachrichten

Pferdeſport
Rennen zu Leipzig am 16. Sept. Scheibenholz-

Hürdenrennen. 4200 M. 2400 Meter. Fürſt Hohenlohe-O.3
Puros (R. Fritſche) 1. Zauberin (E. Weber) 2. Dux (Stoffel) 3.
To. 22 10. Pl. 16, 24, 22 10. Ferne liefen: Orſova, Nonetta,
Beate, Noskabe, Simon Grafton, Puppchen, Wildtöter, Amorino,
Fra Diovola (4.), Calderon. Prödeler Jagdrennen.Ehrenpreis und 4200 M. 3500 Meter. v. Goſſow-Sch.s Chriſtine
(Oyhr) 1. Arigona Kicker, (G. Weber) 2. Filmdiva 3. Tot.
18 10. Pl. 12, 15, 16 10. Ferner liefen: Smhrna 33
Fik Horne (gef.), Ololboxo (geß), Paronaia (gef.), Onix gef.

(gef.). Johannapaerk-Hürdenrennen.
MeterMark. 3000 Nagels Königſtein (Dyhr) 1. CullenCaſtle (Richter) 2. Makler (Scholg) 3. Tot. 10. Pl. 11, 10: 10.

J Ferner liefen Schwähin (ausoebr. ſ. Park Nair, Oskor

e d preie e a hharcheſe und u
(Wenſch) 2. Diamond Hill (Richter) 3. Tot. 39 10. Pl. 18
Ferner liefen: Zelter (4.), Anonhmus (gef.).Jagdrennen. 4200 3000 Meter. Slibebenhe hie
gräfin (Kutulies) 1. Minerva (Menz) 2. Eichelköni aSo 29 10. Pl. 18 10, 138. 10. Ferner Uefen d
Somme, Sehr famos. Nonnenhols-HKürdenre, Mi
7000 M. 2800 Meter. Bürgers Hidalgo (tSoffel) 1. ne
(Liwicki) 2. Willibirg (O. Winkler) 8. Tot. 31 10.
19: 10. Ferner liefen. Breber, Ladras, Goldſtrom,
Eutritzſcher Jagdrennen. 5000 M. rPoraks Rama (Leivick) 1. ſchwang (Richter) 2
ſpiel (Kukulies) 3. Tot. 15: 10. Pl. 11, 13 10. Ferner 8

Miniſter II; 314—1 r leRennen zu Grunewald am 16. September.
Rennemn. 7200 M., 2000 Meter. 1. Kgl. Hauptgeſt, Dön
Landſtreicher (Raſtenberger), 2. Eiſenerz (v. Tucholka)

Tot. 19: 10, Pl. 11, 11 10, Unpl. Machnonlencia (Kaiſer).
Lucarne. Preis von Mudlinghauen, 9000 M
Meter. 1. A. u. C. v. Weinbergs Aguſta Charlotte (O Süm
2,, Prunuo (Vleuler), 8. Fahne Raſtenberger). Tot, d
Pl. 14. 14, 12: 10, Unpl. Flandern Stern T. o
Mackenſen. Grunewald-Ausgleich, 200060 a
Meter. 1. A. Steznpels Galant (Kaſper), 2. Kobalt
e

29, 21, 18, 9: 10. Unpl. n (5), Fürſtvruf, San Martino. Savernate denen
1200 Meter. 1. Rads Pippin (Kaſper), 2. Schange (Raſtenbe
3. Eisläuferin (Kaiſer). Tot. 77: 10, Pl. 26, 19, 31 10
Mein Herbert, Viole, Major Roſy, Thekla, Unſchuld, g. n
Sydon, Attacke, Hüteger, Marſchallin. m andweh
Rennen 9000 M., 1800 Meter. 1. Kgl. Hauptgeſt 6
Ecco KRaſtenberger), 2. Moreito (O. Schmidt. 3 gen
Schläfke). Tot. 25 10, Pl. 14, 28: 10, Unpl. Mo ham n
September-Ausgleich, 7200 M., 1200 Meter. 1 v J
Wetterau (Kaſper), 2. Bonnie Laſſie (Olejnik), 3. hug

Tot. 80 10, J re 15, 48 10, Unpl. ill, S
rgenſtunde, Stella etope, Schwalbe, Eiffelturn 6

ges Goldwaſfer, Latare. Grummer wurde am Statt h
funden und nahm am Rennen nicht teil; die Wetten un
zurückgezahlt.) AmphoraRennen, 11000 M i
Meter. G. Voltmanns Deficit (Schläfke), 2. Pia O. S

Tormoran (Vkeuler). Tot. 23 10, Pl. 17, 80: 10
Man-to, Ares, Roſengarten (4).

Börſen- und Handelsteif
Devifenkurſe

Berlin, 17. Septbr. Die telegraphiſchen Auszſich heute für Geld zablungen ſtelle
e BHolland. 901, eDänemark 77 2171Schweden. 240 uTRor wegen 217Schweis. 752 152Oeſterreich- Ungarn 64,20 6439

Bulgarien 801 8iij,Konſtantinopel 119,90 2000für ein türkiſches Pfund

Spanien 12735 128ih,für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 17. Sept. Das Geſchäft im freien Börſenverkehanſcheinend im Zuſammenhang mit denn vermuderien den

wegen der hohen jüdiſchen Feiertage weſentlich ſtiller als in de
Vorwoche und das Intereſſe war mehr den ſogenannten Frie
denswerten, wie Schiffahrts, KolonialAktien, Orientbahn
Türkiſche Tabak Aktien und Schantungbahn zugewandt. Die
zogen bei einigem Geſchäft im Kurſe an, dagegen waren Monte
werte wenig verändert. Rüſtungswerte gaben nach, einigt
Kaufluſt zeigte ſich für ruſſiſche Bankwerte. Sonſt hat ſich nich
von Bedeutung geändert.

Produktenbericht.
Berlin, 17. Sept. Nach überwiegenden Berichten vom Lande

iſt das gegenwärtige Wetter, wenn auch eine etwas höhere Tem
peratur wünſchenswert wäre, für die Kartoffelernte und die
Feldbeſtellungen recht günſtig. Der hieſige Verkehr war heute
noch ſtiller als an den Vortagen und aus Mangel jeglicher An

regung nichts beſonderes zu berichten.

Pfälziſche Pulverfabriken,
Bei dem Unternehmen g t für das abgelaufene Betriebsjah
eine Dividende von 30 (i. V. 8) Proz. zur Verteilung.

Die geſamte Zuckerinduſtrie der Vereinigten Staaten iſ
unter Regierungskontrolle geſtellt worden.

Letzte Telegramme
Vorträge beim Kaiſer

Berlin, 17. Sept. (Amtlich.) Seine Majeſtät hörte
heute die Vorträge des Chefs des Zivilkabinetts, des Chef
des Admiralſtabes und des Chefs des Marinekabinetts.
Schweres Fiasko der engliſchen nationalen Partei

Rotterdam, 17. Sept. Der „Nieuwe Rott. Court.“
meldet aus London, daß die aus extremen Torries und Schutz
zöllnern beſtehende neue nationale Partei ein ſchwe-
res Fiasko erlitten habe. Jn einer von der Partei der
Schutzzöllner in Mancheſter abgehaltenen Verſammlung wurde
beantragt, ſich der neuen Nationalpartei anzuſchließen. Der
Antrag wurde jedoch verworfen.

Dies beweiſe, daß ſelbſt eingefleiſchte Schutzzöllner nicht
bereit ſind, aus der unioniſtiſchen Partei auszutreten und Bonar
Law im Stich zu laſſen. Die „Morning Poſs“ iſt ſehr enttäuſcht
und frägt, wie können aufrichtig geſinnte Schutzzöllner deuen
beiſtimmen, die die Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchafts
konferenz nicht durchführen?

Kerenski und Sawinkow
Bern, 17. Sept. Der „Temps“ meldet aus Petersburg

vom 15. September: Sawinko, der mit der Verteidigung
Petersburgs gegen einen etwaigen Angriff Korni-
lo ws betraut war, habe die Unvorſichtigkeit begangen, unter
den maximaliſtiſchen Arbeitern einige 10 000 Gewehre zu ver
teilen. Das iſt der Grund, weshalb Kerenski auf die NMit-
arbeit Sawinkows verzichtet habe.

Prozeß Suchomlinow
Petersburg, 16. Sept. (P. T. A.) Eine lange Reihe von Ent

laſtungszeugen die von dem Angeklagten geladen worden waren,
verſuchten zu beweiſen, daß die Behauptung der Belaſtungs
zeugen, Frau Suchomlinow habe großen Aufwand ge
krieben und wahnſinnig Geld ausgegeben, der Wahrheit nicht
entſprechen. Der Rechnungsſachverſtändige erklärte, Suchom
linow habe im Augenblick ſeiner Entlaſſung eine laufende Re
nung über ungefähr eine halbe Million Rubel gehabt, und wäh
rend des Jahres 1914 habe er 200 000 Rubel hinterlegt. Die
Verteidiger werden morgen ihre Reden beginnen.

Akt.-Geſ., in St. Jngbert

Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil:
Kreibobm, ſämtlich in Halle,
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